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Welche Zukunft hat das Hudelmoos?

AUGUST SCHLÄFLI

Mitt.thurg.naturf.Ges. 51 7 Seiten Frauenteid 1992
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Als Redaktor der vorliegenden Hudelmoos-Monographie und somit aus der
Kenntnis aller darin publizierten Arbeiten heraus, gestatte ich mir die Ängste
und Hoffnungen, die Kritiken und Vorschläge der einzelnen Autoren
zusammenzufassen und mit eigenen Beobachtungen und Überlegungen
zu ergänzen. Ziel ist allein die Erhaltung und Verbesserung des Lebens-
raumes Hudelmoos.

1. Vieles ist erreicht worden

- Eine Schutzverordnung, zu der Private, Mooskorporationen, Gemeinden
und Kantone in verdankenswerter Weise beigetragen haben, ist in Kraft.

- Das stark abgebaute Moor hat sich stellenweise regeneriert. Bedrohte
Pflanzenarten konnten gehalten werden; einige, vor allem Torfmoose,
Moosbeere, Rosmarinheide und Rundblätteriger Sonnentau haben sich
ausgebreitet.

- Erfolgreiche Pflegeeinsätze, zum Teil mit Freiwilligen zum Teil finanziert
vom Kanton Thurgau und vom Bund, wurden durchgeführt. Ein Pflege-
plan und eine pflanzensoziologische Kartierung sind vorhanden. Dauer-
quadrate werden seit 15 Jahren untersucht.

- Das Landschaftsbild wird allgemein als erlebnisreich und «ursprünglich»
empfunden. Die Feuerstellen und Picknickplätze am Rande des Moores
werden gut genutzt; das Hudelmoos ist in der Bevölkerung ein Begriff!

- Hans Eggenberger waltet seit Jahrzehnten als Reservatspfleger und
sorgt für Kontinuität, ornithologisches und historisches Wissen.

- Die Streuwiesen im Kanton St. Gallen werden von den Bauern regel-
massig geschnitten

2. Einiges ist nicht gut

- Susanna Züst beklagt in ihrem Artikel «Die Vegetation des Hudelmoo-
ses» (ZÜST, 1992) vor allem den Umstand, dass kein «Verantwortungs-
träger für das (ganze) Moor» vorhanden sei. Sie wünscht sich eine
Pflege, «die besser in den Lebensraum von Personen aus der Region
eingebettet ist».

- Hermann Blöchlinger stellt in seiner Arbeit über die Schmetterlinge
(BLÖCHLINGER, 1992) einen auffälligen Rückgang der Artenzahl bei
dieser Insektengruppe fest. Artenverluste werden auch bei anderen
Insektengruppen beklagt oder scheinen bevorzustehen.

- Die Nährstoffbelastung der dem Moor zufliessenden Gewässer ist
zeitweise extrem hoch (SCHNEGG, 1992).

- Entbuschungsaktionen bringen keinen dauerhaften Erfolg und müssen
immer wieder durchgeführt werden: eine Folge zu niedriger oder stark
wechselnder Wasserstände.

- Das Pfeifengras «überwuchert» die Hochmoorreste. Ist das der Preis für
die Entbuschung oder sind es veränderte hydrologische Bedingungen?
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- Ich selber habe in meiner Arbeit über die «Flora des Fludelmooses»
(SCHLÄFLI, 1992), im Vergleich zu früheren floristischen Untersuchungen,
einen drastischen Anstieg der Artenzahl der Nährstoffzeiger festgestellt.

Doch es blieb nicht bei den floristischen Beobachtungen. Ich sah auch:

- die freilaufenden Flunde und deren verständnislos reagierenden Besitzer-
Innen;

- den «Naturfreund», der sein mitgebrachtes Gartenschäufelchen ver-
schämt versteckt;

- die über die Nässe im Moor schimpfenden Schüler, die nach dem Bade-
platz suchen, den ihnen der mitwandernde Lehrer verheissen hat;

- die Erholungssuchenden, die sich oft wie in einem thurgauisch - st. galli-
sehen Freizeitpark benehmen;

3. Ziele

Für das Überleben eines Stücks «Natur» ist es entscheidend, dass dieses
vom Menschen, für den Menschen aber auch vor dem Menschen ge-
schützt wird. Das ist im Fludelmoos auf alle erdenkliche Weise schon
geschehen - aber noch sind Wünsche offen. Dabei ist entscheidend,
welche Zukunft man für das Hudelmoos sieht.

Will man es in den heutigen Grenzen mit dauernden Pflegemassnahmen
konservieren, durch Optimierung aller Massnahmen da und dort noch
verbessern, um es in bessere Zeiten hinüberzuretten?
Oder will man durch weiteres Anheben des Wasserstandes die Voraus-
Setzungen schaffen, dass das Hudelmoos sich selber wieder renaturiert
und über Zwischenstadien mindestens teilweise zu einem Hochmoor
auswachsen kann?
Ich meine, dass wir den konservierenden Naturschutz weiterhin einsetzen
müssen, um mindestens den heutigen Stand zu wahren, dass aber
langfristig hydrologische Massnahmen zu ergreifen sind, um dem Moor die
verlorenen Funktionen und die eigene Dynamik zurückzugeben und es vom
Menschen unabhängiger zu machen. Es ist mir klar, dass, um dieses Ziel
zu erreichen, Landflächen zur Wiedervernässung zur Verfügung stehen und
entschädigt werden müssten. Hohe Ziele dürfen aber für dieses national
wichtige Objekt, das «vermutlich das eindrücklichste Beispiel im gesamten
schweizerischen Mittelland» ist (GRÜNIG et al.,1991 : Inventar der Hoch-
und Übergangsmoore der Schweiz), anvisiert werden. Weitere Anstrengun-
gen und finanzielles Engagement sind deshalb gerechtfertigt. Die Bereit-
schaft zur Finanzierung von Naturschutzvorhaben ist heute in unserer Ge-
Seilschaft gegeben.

4. Massnahmen (Vgl. EIGNER et al., 1991 ; SCHNEEBELI et al., 1991

4. Ku/Wnsf/g, konserv/'erend

- Fernhalten von nährstoffbelastetem Wasser (düngerfreie Pufferzone).

283



- Schliessen der kleineren Entwässerungsgräben innerhalb des Moors.
Grosse Gräben müssen nach SCHNEEBELI (1991) nicht unbedingt
geschlossen werden, da ihr entwässernder Einfluss im Nahbereich gering
ist.

- Wiederholen der Entbuschungsaktionen vor allem in den bereits früher be-
handelten Flächen.

- Abkehr von der grossflächigen, gleichzeitigen Mahd der Streuwiesen im
St. Galler-Teil und Übergang zu etappenweisem, differenzierterem, ev.
rotierendem Vorgehen nach Pflegeplan. (Vgl. BLÖCHLINGER, 1992)

- Zeitlich gestaffeltes Ausheben weniger flacher, wannenförmiger Vertiefun-
gen («Schienken») innerhalb starker im Minimum 90 cm tiefer Torfkörper
als Sammelbecken von Niederschlagswasser. Jedes Vordringen bis zum
mineralischen Untergrund ist unbedingt zu vermeiden. Den Torfaushub
kann man in alte, bereits weitgehend verwachsene Entwässerungsgrä-
ben einfüllen. Wurzelteller umgestürzter Bäume haben diese Art «Schien-
kenbildung» bereits eingeleitet. Eventuell Öffnen eines alten Torfstiches.

4.2 Langfr/sf/g, renaturierend:
- Entfernen des Teichaushubs aus dem Moor.
- Schaffung einer düngerfreien Pufferzone um das Moor.

- Wiedervernässen randständiger, anmooriger Parzellen nach Absprache
mit den Landbesitzern.

- Hebung des mooreigenen Wasserstandes.
- Umwandeln der randständigen Fichtenmonokulturen in standortsgemässe

Waldgesellschaften oder Rückgabe dieser Flächen ans Moor.
- Bessere Vernetzung des Moors mit der umgebenden Landschaft und

Aufwertung derselben.

4.3 We/fere /Wassnarien
- Wissenschaftliche Untersuchungen zur ökologischen Beweisführung und

zur Kontrolle der Pflegemassnahmen weiterführen. Erarbeiten von Grund-
lagen zur Rekonstruktion der ursprünglichen hydrologischen Bedingungen.
Vegetationskundliche Kartierung wiederholen und auf den St. Galler Teil
ausdehnen. Dauerquadrate weiter untersuchen. Wasserqualität weiterhin
analysieren.

- Geeignetes, dialogfähiges Gremium mit Vertretern der Kantone, Gemein-
den, Korporationen zusammen mit Naturwissenschaftern und Vertretern
der Reservatspflege schaffen.

- Reservatsaufsicht verstärken und entschädigen. Die agressiven Formen
der heutigen Freizeitgestaltung sind unbedingt zu bekämpfen!

- Aufbau einer Pflegeequipe unter der Leitung des Reservatspflegers.
- Informations- und Merkblatt für Schulen und Moorbesucher schaffen.

Eventuell populärwissenschaftlichen, illustrierten Moorführer publizieren.
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5.Waldgesellschaften

Ein offenes Hudelmoos ist unter den heutigen Bedingungen nicht zu erwar-
ten, denn abgesehen von den nassesten Grossseggen- und Röhricht-
gesellschaften sowie nassen Übergangsmooren sind im Hudelmoos die
Moor-Vegetationskomplexe mindestens baumfähig. (Vergleiche die Unter-
Scheidung von waldfähig und baumfähig bei KLÖTZLI, 1978). Natur-
schützerische Überlegungen, vor allem die Erhaltung einer hohen Diversität
an Arten und Lebensgemeinschaften, lassen aber die dauernde Freihai-
tung bestimmter, bereits gut regenerierter Moorflächen von Sträuchern (Wei-
den, Faulbaum, Birkenauschläge) sehr wünschbar erscheinen. Einzelbau-
me und hainähnliche Baumbestände sind aber stehen zu lassen, vor
allem wenn hochmoorartige Torfmoosbulten die Stammbasis umschliessen
und von dorther sich ausbreiten. Halbschattige Bedingungen erwiesen sich
hier für die Torfmoosregeneration günstiger als dauernde Belichtung und
damit Austrocknungsgefahr, Ein zu dichter Strauchbestand ist im Kernge-
biet auch wegen dem starken Wasserentzug unerwünscht.
Es erscheint mir wichtig, sich schon heute Gedanken zu machen, in welche
Richtung die sekundären Föhren-Birkenbruchwälder und vor allem die rand-
ständigen Fichtenmonokulturen sich entwickeln könnten.

5.1 Föhren-Birkenbruchwald/Birken-Moorwald (P/no-ßefu/efum puöescenfe)
Von den dem Wald oft vorgelagerten nassen Verbuschungsstadien (Sa//*
c/'nerea-Gebüsch, Mo//n/a-Frangru/a a/nus-Gesellschaft) geht es über zum
Föhren-Birkenbr.uchwald. Dieser Birken-Moorwald (es handelt sich nirgends
um reine Moorbirken sondern um Bastarde mit der Hängebirke) ist in der
Schweiz selten und auch in dieser sekundären, auswachsenden Form in
bestimmtem Ausmass erhaltenswert, umso mehr als er stellenweise gute
Hochmoorregenerationsstadien einschliesst. Auch SCHNEEBELI (1991)
hat festgestellt, dass eine waldartige Vegetation «in einem entwässerten
Moor zur Wiederherstellung des torfmoosbildenden Systems» führen kann,
eine Tatsache, die sich im Hudelmoos gut beobachten lässt. Ich meine
aber, dass durch behutsames, kleinflächiges Auflichten von dichten
Strauchschichten im Bereich der alten Torfstiche, die lichtbedürftige Vegeta-
tion der Moos- und Krautschicht und damit Hochmooranflug noch gefördert
werden könnte. Bei einer Anhebung des Wasserstandes würde diese
Waldfläche wohl von selbst von Torfmoosen eingedeckt und hainartige
ausgelichtet.
Schwieriger ist die Entwicklungsrichtung bei den Fichtenanpflanzungen an-
zugeben, denn die syntaxonomische Zugehörigkeit solcher Wälder ist nicht
klar. Auch viel naturnahere Bestände sind meistens nur lokal beschrieben
worden und systematisch schlecht erfasst. Die sonst auf Mooren gerne
vorkommende Bergkiefer (P/'nus mugo ssp. unc/'nafa), die zum Beispiel
noch im Andwiler Riet (10 km südlicher, 250 m höher gelegen) vereinzelt zu
finden ist, fehlt im Hudelmoos.
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5.2 Aus dem westlichen Bodenseegebiet beschreiben GRÜTTNER (1990)
und LANG (1973) einen Moorbeeren-Föhrenwald (l/acc/n/o u//g/nos/-
P/nefu/n s/'/vesfns), in dem die Fichte und die Moorbirke gemeinsam mit der
Waldföhre die Baumschicht einnehmen. Zwergsträucher (Moorbeere, Hei-
deibeere, Preiselbeere, Heidekraut) kommen in der Krautschicht vor, sind
allerdings dort nicht sehr stetig. Der auch aus dem Hudelmoos bekannte
Berg-Bärlapp (Lycopod/'um annof/'num) wird von GRÜTTNER faciesbildend
aus dem Vacc/n/o-P/nefum angegeben. In einer Sphagnum n7age//an/cum-
Subassoziation können Torfmoose deckend auch in diese Gesellschaft
eindringen. Ich meine, dass diese Waldgesellschaft teilweise mit dem Föh-
ren-Birkenbruchwald vom Hudelmoos übereinstimmt. Sie könnte (mit oder
ohne Torfmoose) das unmittelbare Umwandlungsziel für die Zentrums-
nahen, vernässten Fichtenmonokulturen auf Torf sein, auf das hin der
Waldbau ausgerichtet werden soll. Bei OBERDORFER (1992) wird der
Waldkiefern-Moorwald als «eine Dauergesellschaft» bezeichnet, die vor
allem auf entwässerten Hochmooren stark gefördert wurde. In einer solchen
Gesellschaft könnten dann auch die im Hudelmoos stark bedrohte Moor-
beere (l/acc/n/um u//g/nosum) und die verschwundene Preiselbeere (l/acc/-
n/um v/f/s-/daea) wieder angesiedelt werden. (Entsprechendes Pflanzen-
material aus dem Hudelmoos oder aus nächst gelegenen Fundorten sollte
nachgezogen und vermehrt werden.)

5.3 Gegen das Kulturland zu, auf abgetorften, stark sauren und mit Roh-
humus bedeckten Böden, sollte aus Gründen der Standortsverbesserung
auch Laubhölzern Platz geschaffen werden. Eine Auswahl an solchen
Baumarten ist vorhanden: In einer waldrandnahen Windwurffläche im Ge-
biet der Korporation Hagenwil wachsen unter dem lichten Fichtenschirm im

Heidelbeergestrüpp neben Tannen, Bergahorn, Birke, Vogelbeere und
Stieleiche auf. Für einen standortsgemässen Waldbau wird es entschei-
dend sein, diese von der Natur gegebenen Hinweise zu beachten.

5.4 Im Bereiche der Teichverlandungen, auf nährstoffreichen Standorten,
treten zusammen mit Weiden, Sumpffarn und Sumpfdotterblume auch
Schwarzerlen auf. Erlenbruchwälder deuten sich an und können kleinflächig
die Diversität an Pflanzengesellschaften erhöhen.

Zu prüfen ist sicher, ob durch die Schaffung von Waldreservaten (für die
eventuell Finanzhilfen beansprucht werden können) bewirtschaftungsver-
bindliche Pflege- und Waldwirtschaftspläne festgelegt werden sollen. Vor
allem aber, und das scheint mir wichtig, ist das Hudelmoos besser in die
umgebende Landschaft zu integrieren und mit alten und neuen Gestal-
tungselementen zu vernetzen. Heute wird es zum grossen Teil hinter dich-
ten, einseitig zusammengesetzten Fichtenbarrikaden versteckt, so als ob
man sich schämen müsste, dass in unserer durchmeliorierten Landschaft
noch so ein «unnützes Sumpfland» überhaupt existiert. Das Hudelmoos
ein Ärgernis? Kaum mehr! Die Mehrheit der Bevölkerung erkennt darin ein
schutzwürdiges Gebiet von nationaler Bedeutung, das man nicht zu ver-
stecken braucht, sondern das harmonsich in die Landschaft einzugliedern
ist. Das kann man erreichen durch natürliche Waldzonierungen und allmäh-
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liehe Übergänge vom Kulturland zu extensiv genutztem Streuland und
schliesslich zu Hochmoorvegetation.

Für die zahlreichen Anregungen, die ich für diese Publikation von H. Eggen-
berger, A. Grünig, A. Stauffer und S. Züst erhalten habe, möchte ich mich
bestens bedanken.
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